
Zeitschrift: Schweizerische Lehrerzeitung

Herausgeber: Schweizerischer Lehrerverein

Band: 16 (1871)

Heft: 19

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Schweizerische

^5eHrer-Ieiiung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

Jahrg. Samstag den 13. Mai 1871. M lg.
«-scheint s-dt- Samstag. — Abonnem.ntSpr.is: jährlich » Kr. so Rp.. halbjährlich I Kr.^R^ttanlo dur^e'aan»
Schw-iz. - I»s.r»i°nsg«bâhr- Die gespaltene P.titzeileio Rp. (Z Sr. over 1 Sgr.) ^Einsendungen für die Redaktion findan verrn Semtnardirettor R-bsamen in«ren,lingen, Anzeigen an den Beile,-,-r I. Hàr in Frauenfelv zu adresstren

Der Krauensand-
(Götzingers Lesebuch. Bd. 1, S. 7.)

1. Erläuterungen.

1. Westlich im Südersee, nämlich in Friesland.
Die Friesen waren ein merkwürdiges germanisches

Volk. Viele Jahrhunderte lang, während andere

deutsche Stämme mehr und mehr in Abhängigkeit
und Knechtschaft versanken, bewahrten oder erkämpften

fie immer wieder ihre Unabhängigkeit und Freiheit,
ähnlich wie die Dithmarschen. Leider werden diese

freiheitsliebenden Völker in den Geschichtsbüchern, die

aus Deutschland kommen, ziemlich vernachlässigt. Die
Friesen find aber auch merkwürdig, daß sie, soweit unsere

Geschichte reicht, ihren Wohnsitz in derselben Gegend

fortwährend behaupten. Da wo die Römer schon

Friesen kannten, sah sie auch das Mittelalter und

kennen wir sie heute noch. Es kommt nicht vor,
daß Friesen in andere Theile Europa's gezogen seien

oder daß sie auszuwandern begehren? sie bewahren

ihre angestammte Heimat in unverbrüchlicher Treue.

Dieses Volk wohnte und wohnt noch an der nord-

westlichen Küste Deutschlands; von den Ausläufen
des Rheinstroms uud der Scheide breitete es sich aus

über das Flachland rings um die Seen (jetzt den ein-

zigen Zuydersee) und nordwärts bis jenseit der

Ems. Was das nun Heißen soll: westlich im Süder-

see, versteht man nicht recht, außer wenn der Stand-

punkt des Erzählers in Deutschland ist. — Stavore«,

ehemals Staveren, lateinisch Ltuuriu, eine Stadt in

Westfriesland, ^Vestraeftin, unter dem 23° östlicher

Länge. — ruchlos gehört zu dem alten Verbum

rnoftjuu, ruooftsn, seine Gedanken auf etwas

wenden, um etwas besorgt sein, sich kümmern, darauf
Rücksicht nehmen, es beachten. Im Nhd. haben wir
dies Wort nur noch im Kanzleistil monarchischer

Staaten: der König hat geruht (hat Sorge getragen,

a àiAnê), diesen Mann zu befördern. Im Mittel-
alter „geruhten" aber auch die Unterthanen: sn-sr
ckes IiimsIrZottes ^il Asrnoeksn, cker viiickst

SA. Die ruaofts bedeutete das Achthaben, die Rück-

ficht, die Sorge, die Sorgfalt, besonders in Bezieh-

iing auf Gott und göttliche Dinge; ruoolislôs war
sorglos, und vsrruosttsn zu sorgen aufhören, sich

aus dem Sinne schlagen, sich nicht bekümmern; da-

her das Part. Perf. verrucht mit aktivem Sinn, einer

der sich um nichts kümmert, namentlich nicht um

Gott und sein eigenes Seelenheil nicht. Noch jetzt

bedeutet ruchlos in Norddeutschland sorglos, unvor-

fichtig in Beziehung auf etwaige schlimme Folgen; man

sagt dort z. B. ruchlos mit dem Feuer umgehen.

Allgemein aber ist diese Bedeutung nicht mehr; son-

dem ruchlos gilt jetzt nur noch in dem Sinne: ohne

Sorge für das Seelenheil, alle Sorge für das Gute

und Rechte außer Acht setzend, böse, gottlos, im

Gegensatz zu fromm. Spr. Sal. 12, 2: Wer fromm

ist, der bekommt Trost vom Herrn; aber ein Ruch-

loser verdammet sich selbst. — gieugen sie zu Grunde;
denn der Reichthum zeugte bei ihnen den Hochmuth,

und Hochmuth führt zum Fall.

2. Eine sichere Jungfrau; sicher ist hier wieder

ein norddeutscher Provinzialismus; das Wort soll

andeuten, daß das Genannte bestimmt ist, daß man

aber die nähere Bestimmung desselben nicht weiter

angeben kann oder will, also lateinisch virAo
ckam, französisch uns osrtnins àemoiselle; im
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Hchd. braucht man in diesem Sinne „gewiß", aber

ohne Betonung i denn wenn man dies Wort betont,

so verliert es seine pronominale Bedeutung und heißt

dann zuverlässig. Denselben Effekt erreicht die franz.

Sprache bekanntlich mit der verschiedenen Stellung
des Wortes oertaà In Norddeutschland hört man

Sätze wie: Ich muß an einen sichern Ort (auf den

Abtritt); er war zu einer sichern Stunde bei mir;
mein Nachbar besitzt eine sichere Anzahl Bienenstöcke.

— ««mäßig reich, über alle Maßen, sehr, ist ver-

altell Aus dem Nibelungenliede kennt man den

Vers über Brünhilde: si was unriàeu selrcxue,

vil irüvftsl was ir llrakt.
3. Nähere Weisung, nämlich darüber, was er

denn eigentlich holen solle. — i« die See stechen;

man sticht in die See, wenn man vom Lande ab-

fährt, wo die Segel noch nicht viel nützen. — «ach

Da«zig; denn diese Stadt war im Mittelalter der

Stapelplatz für das ausgezeichnete pommersche Ge-

treide. Der Schiffmeister wollte wohl der Jungfrau,
die uns bereits als „hart gegen die Menschen" ge-

schildert worden ist, mit dem Korn einen Wink geben,

daß sie etwas für die Armen thun möchte. ^ meine

Fra«; Frau auch von Unverheiratheten — meine

Herrin, wie franz. mackuara. — Bord» der oberste

Rand des Schiffes. Bakbord heißt bei niederdeutschen

Schiffern die linke Hintere Seite des Schiffes, weil

der Steuermann, das Ruder an der rechten Hand

haltend, den Rücken (holländisch bull) nach der linken

Seite kehrt: Steuerbord, die rechte Seite. — ich

komme ««d sehe» statt Futurum, warum?

4. Alle arme «»d dürstige Leute, so sagte die

alte Sprache; Luther scheint das nach all austr. tende

Adj. schwach (alle Gottlosen, alle Heiligen), das neben

einem Substantivum stehende stark zu deklinieren (alle

heilige Engel, alle wilde Thiere, alle falsche Wege).

Die heutige Sprache neigt entschieden zur schwachen

Form in diesen! Falle, wie I. Grimm selbst zugesteht

in seiner deutschen Grammatik Bd. 4, S. 557,
während er hier in unserm Lesestücke dem nieder«

ländischeu Gebrauche nachfolgt. — durch deren An-

blick; die Beziehung des „deren" wird undeutlich,

weil es zu weit von dem Beziehungswortc cntsernt

steht; besser wäre: er berief in Eile aus der Stadt

an die Stelle, wo das Schiff lag, alle armen und

dürftigen Leute, durch deren Anblick ?c. zc. — mit
höllischem Gelächter; nicht das fröhliche, freudige

Lachen lag auf ihrem Gesichte, sondern das er-

zwungene boshafte, das ebenso schnell verschwindet,

wie es gekommen ist und keine nachhaltige srohe

Stimmung hinter sich läßt. Statt höllisch sagt man

auch teuflisch und meint mit diesen Eigenschaftswörtern

die ausgesuchteste Art der Bosheit, die sich gar nicht

mehr vor Gott fürchtet, etwas zu thun.

5. Dieser Fraue«, veraltete schwache Flexion, die

nur noch auf Adressen üblich ist: „Frauen N. N. in

Zürich". Gleich nachher kommt der Dativ: ihrer

Frauen. — Schclfisch, eine Art Kabeljau, von Schal-

thieren lebend. — wäre gestrandet, anstatt sei ge-

strandet; denn es soll ja hier gar nicht Zweifel in

die Botschaft gelegt werden, sondern Gewißheit. —

neue Zeitung, Nachricht, Neuigkeit, neue Botschaft;

daher der Gebrauch des Wortes, wie wir ihn jetzt

haben, von einem Blatt. — Fall, Bankerott.

6. Taub, das Wesentliche ermangelnd: taubes Ei

(Windei), tauber Samen, tauber Hanf (limmsl),
taube Nüsse, taube Nesseln, taubes Salz, taubes Gras

(Unkraut). — Butt eigentlich dumm, stumpf, ein

Fisch mit stumpfem Kopf, ein Seitenschwimmer mit
beiden Augen auf einer Seite. — verschwalg von

verschwelgen (allem, vsrseiiwslle), verschlingen. —
das kein Kräutcrkeuuer kennt, eine unschöne Ver-

bindung; man könnte sagen: das kein Botaniker kennt,

so wäre der Mislaut vermieden. — eutlaugs, ge-

wohnlich entlang.

Auch dieses Lefestück ist, wie man sieht, nicht frei

von alterthümlichen und provinziellen Ausdrücken.

Wie der Lehrer dieselben behandeln muß, ist auf S.
9l, erste Spalte (Nr. 11) dieser Zeitschrift angedeutet.

2. Auszug.

Die Einwohner der ehemaligen Stadt Stavoren

in Westfriesland waren durch ihren Reichthum so

hochmüthig und gottlos geworden, daß sie endlich im

Uebermaß ihrer Missethaten die verdiente Strafe fan-
den Am übermüthigsten unter ihnen benahm sich

eine gewisse Jungfrau; sie war stolz auf ihr Geld,

hart gegen die Menschen, unbekümmert um Gott und

ihr Seelenheil und voll Habgier. Einst befahl sie

ihrem Schiffmeister auszufahren und eine Ladung des

Edelsten und Besten zu holen, was auf der Welt

wäre. Nachdem der Seemann umsonst einen be-

stimmteren Auftrag begehrt hatte, sann er darüber

nach, wie er dein Befehle seiner Herrin nachkommen

möchte. Alsdann steuerte er nach Danzig, befrachtete

sein Schiff mit ausgesuchtem Weizen und kehrte wieder
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nach Friesland zurück. Da nun die Jungfrau sich

über seine schnelle Rückkehr verwunderte und nach

seiner Ladung fragte, erzählte er ihr, daß er den vor-
trefflichsten Weizen des ganzen Erdreichs hergebracht

habe. Mein dieser Einkauf war keineswegs nach

dem Sinn der stolzen Dame; daher gab sie ihm den

ruchlosen Befehl, die ganze Fracht über Bord zu

werfen. Weder das Flehen der Armen, die der

Seemann an den Landungsplatz berief, noch feine

Bitten vermochten etwas über die hartherzige Jung-
frau; sie erneuerte vielmehr ihren Befehl, und der

Schiffmcister mußte gehorchen. Doch brachte ers nicht

über sich, ruhig Hand zu bieten zu der bösen That;
aber als er in gerechtem Unmuth auf die Strafe
des Himmels hinwies, warf sie ihren kostbaren Ring
ins Meer und vermaß sich in frevelhaftem Schwüre,

daß sie nicht in Dürftigkeit verfallen könne. Allein
die Rache für ihren Uebermuth kam schneller, als sie

verhoffte. Einige Tage daraus fand ihre Magd den

verhängnißvollen Ring im Bauche eines Schelfisches,

den sie zubereiten wollte. Gleich darauf wurde ihrer
erschrockenen Herrin die Botschaft gebracht, daß ihre

ganze aus dem Morgenlande kommende Flotte ge-

strandet sei. Schlag auf Schlag folgte eine Hiobspost

der andern nach, von untergesunkenen und gekaperten

Schiffen, von Verlusten bei Bankerotten, und kaum

vergieng ein Jahr, so erfüllte sich die schreckliche Droh-

ung des Schiffmeifters vollständig. Die stolze Dame

ward eine Bettlerin und zwar eine solche, die nir-

gcnds Mitleid, nirgends Theilnahme fand, bis sie

endlich im Elend starb. Aber auch die übrigen Be-

wohner der Stadt wurden für ihre Missethaten ge-

straft. Nachdem sie vergeblich in dem Warmings-

zeichen der tauben Aehren, die aus dem ausgeschütteten

Weizen aufgegangen waren, aufmerksam gemacht wor-

den, verschlang einst in einer Nacht die Fluth der

See mehr denn drei Viertel der Stadt. Noch jetzt

wächst dort ein Gras aus dem Waffer, das kein

Pflanzenkundiger heimweisen kann; das lange und

hohe Halme treibt, und dessen Aehren den Weizen-

ähren gleichen. Die Sandbank aber, worauf es

grünt, liegt vor der Stadt Stavoren und heißt Frauen-

fand.
3. Gliederung.

In dieser Sage gehen eigentlich zwei Handlungen
neben einander her: die Bestrafung der Stadt Sta-

voren für die lange Reihe der Missethaten, welche

ihre Bewohner verübt haben, und die Bestrafung

der gottlosen Jungfrau. Die letztere bildet gleichsam

das farbige Gemälde, das von einem dunklern Rah-
men umgeben ist. Am deutlichsten wird sich dies

zeigen, wenn wir das Gerippe der Erzählung durch

eine Disposition veranschaulichen.

Einleitung. Die Stadt Stavoren und ihre ruch-

losen Bewohner.

I. Die ruchlose Jungfrau.
a) Charakter derselben, ein Abbild ihrer gvtt-

losen Landsleute.

d) Ihr Auftrag an den Schiffmeister, und wie

dieser ihn ausrichtet.

v) Empfang der Fracht und Verfügung über

dieselbe.

ck) Der Versuch des Seemanns, die Ladung zu

retten, scheitert an der Hartherzigkeit seiner

Herrin.

e) Die Jungfrau wirft ihren Ring mit einem

frevelhaften Schwur ins Meer.

II. Die Strafe der Frevlerin.

a) Vorbote der Strafe ist der weggeworfene Ring,
der im Bauche eines Fisches wiedergefunden

>>- wird.

d) Erste Hiobspost: eine levantinische Flotte der

Jungfrau ist gestrandet.

o) Zweite Hiobspost: reich beladene Schiffe der-

selben find untergegangen, ein anderes ist ge-
kapert worden.

ck) Dritte Hiobspost: einige Geschäftsfreunde haben

Bankerott gemacht und die Dame in Mit-
leidenschast gerissen.

v) Vollständiges Elend der verarmten Jungfrau.

Schluß. Die Strafe ereilt auch die Bewohner

von Stavoren. Vorzeichen in den tauben Aehren des

Weizens. Untergang dreier Vicrtheile der Stadt durch

eine Fluth. Schauplatz der untergegangenen Stadt;
die fremdartige Pflanze.

4. Quelle.

Diese Erzählung findet sich in Grimms Sagen

Bd. 1, S. 321 fg. Dort ist unter der Ueberschrift

der Zusatz gemacht: „Mündlich aus Holland mitge-

theilt". Auch im Texte selbst heißt es: „Fischer und

Schiffer am Strande des Südersees haben die Sage

von Mund zu Mund fortbewahrt." Vermuthlich

wurde dieselbe den Sammlern in holländischer

Sprache zugeschickt; darauf deuten die holländischen

Wörter „Stuurboordszyde", „Backboord", und einige
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Idiotismen, die ich in den Erläuterungen näher be-

sprachen habe.

Die Brüder Grimm lassen in demselben Buche

(Bd. 1, S. 32V f.) eine andere Fassung dieser Sage

vorausgehen unter der Ueberschrift: „Das taube

Korn", wozu die Herausgeber selbst folgende Bücher

als Quellen verzeichnen: Grabner, Reise in die Nieder-

lande. Gotha 1792. S. 58—60. Winsheim,

friesische Chronik. Bl. 147, 148. Diese Fassung

lautet also: „Zu Stavoren in Friesland waren die

Einwohner durch ihren Reichthum stolz und über-

müthig geworden, daß sie Hausflur und Thüren mit

Gold beschlagen ließen, den ärmern Städten der

Rachbarschaft zum Trotz. Von diesen wurden sie

daher nicht anders genannt als die verwöhnten Kin-

der von Stavoren. Unter ihnen war besonders eine

alte geizhälsige Wittwe; die trug einem Danzigfahrer

auf, das Beste, was er laden könne, für ihre Rech-

nung mitzubringen. Der Schiffer wußte nichts Bes-

seres, als er nahm einige tausend Lasten schönes pol-

nisches Getreide; denn zur Zeit der Abreise hatte die

Frucht gar hoch gestanden in Friesland. Unterwegs

aber begegnete ihm nichts als Sturm und Unwetter

und nöthigten ihn, auf Bornholm zu überwintern,

dergestalt daß, als er Frühjahrs endlich daheim an-

langte, das Korn gänzlich iin Preise gefallen war,

und die Wittwe zornig die sämmtliche Ladung vor

der Stadt in die See werfen ließ. Was geschah?

An derselben Stelle that sich seit der Zeit eine mäch-

tige Sandbank empor, geheißen der Frauensand, wor-

auf nichts als taubes Korn (Wunderkorn; Dünen-

Helm, weil es die Dünen wider die See helmt oder

schützt, oiunào arsnariu) wuchs, und die Sand-

bank lag vor dem Hafen, den sie sperrte, und der

ganze Hafen gieng zu Grunde. So wuchs an der

Sünde der alten Frau die Buße für die ganze

Stadt auf."

Hier find einige bemerkenswerthe Abweichungen

von der mündlichen Ueberlieferung. Die Sünden

der Einwohner von Stavoren erscheinen nicht so be-

deutend wie dort: die verwöhnten Leute prunken mit

ihrem Reichthum und ihrem Golde, um die Nach-

barn zu ärgern; nichts desto minder erwächst ihnen

aus dieser Schuld des Uebermuths die Strafe, daß

ihr Seehafen versandet; daß mithin ihr Handel, die

Quelle ihres Reichthums und ihres Uebermuths, ver-

nichtet wird. Statt einer stolzen Jungfrau handelt

hier eine alte geizige Wittwe. Der Schiffmeister

scheint nicht in ihrem Dienste zu stehen, sondern sonst

einen Danzigfahrer zu befehligen. Dieser Seemann

wählt zu seiner Fracht deswegen Getreide, weil in
Stavoren Theurung herrscht, und weil er dadurch dem

Gewinn der Wittwe Vorschub leisten kann. Allein
Unwetter hält sein Schiff auf Bornholm den Winter
über fest, und als er dann im Frühjahr wieder nach

Stavoren kommt, ist die Theurung beseitigt. Natür-
lich kann die Wittwe nun kein Geschäft mehr machen

mit Getreide und ist so ergrimmt, daß sie im Unmuth
die Ladung über Bord werfen läßt. Eine Sandbank

erhebt sich hernach vor dem Hafen und richtet diesen

zu Grunde. Hier erscheint also die Wittwe viel

weniger ruchlos als in der andern Fassung die Jung-
frau; ja, ihre That läßt sich aus ihrem Zorn über

die mislungene Spekulation wenigstens erklären, wenn

auch nicht entschuldigen und verzeihen; die Sage
kennt keine besondere Strafe für die Wittwe; sondern

diese leidet wie die andern Bewohner der Stadt unter
der Vernichtung des Hasens. Wir haben hier offen-

bar eine verblichene, verwischte Auffassung der Sage

vor uns, welche in rationalistischer Weise die Schuld
der Dame und der Stadt gemildert hat; daß aber

ihre Vorlage anders lautete, das klingt noch in dem

Schlußsatze ziemlich deutlich durch.

Eine dritte Gestalt hat die Ueberlieferung in

Wolfs niederländischen Sagen, Leipzig 1843, S. 31 :

„In Stavoren lebte einst eine reiche und übermüthige

Wittwe, welche einmal einem ihrer Schiffsleute be-

fahl, ein Schiff auszurüsten und ihr das Kostbarste

zu holen, was nur zu haben wäre. Der Schiffer

fuhr nach Danzig, konnte dort aber nichts Besseres

finden als schönen Weizen, belud damit das Schiff
voll und brachte ihn heim. Die Wittwe aber be-

saht, denselben wieder ins Meer zu werfen, und kaum

hatte der Schiffer dieses gethan, da umringte eine

hohe Sandbank (die jetzt noch den Namen Frauen-

fand führt) den Hafen von Stavoren so, daß kein

Schiff mehr in denselben einlaufen konnte, und auf

ihr schoß der Weizen empor, trieb Aehren, aber keine

Frucht. Die Wittwe starb in Armuth, und mit ihr

trug die ganze Stadt die Strafe für ihren Ueber-

muth; denn bald daraus versank ein Theil von Sta-

voren in das Meer."

Noch sei bemerkt, daß unsere Erzählung in Versen

abgefaßt worden ist einmal von Heinrich Biehoff

(Erläuterungen zu Schillers Gedichten: Ring des

Polykrates; wiederholt in seiner Vorschule der Dicht.
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kunst S. 376), dann von Karl Simroil in den

Rheinsagen (Götzingers Dichtersaal. 7. Aufl. S. 312);
beide Bearbeitungen können dem Lehrer gute Dienste

leisten zur Vermittlung des Verständnisses unserer

Sage. (Schluß solgt.)

Schutnachrichten.
Neuenbnrg. Bei Berathung des Schulgesetzes

hat der Große Rath die Besoldungen der Lehrer
und Lehrerinnen nach folgenden Abstufungen normirt.

u) Schulen mit 16 od. mehr Klassen:

für die zwei ersten Klassen 2166 1366
- untern - 1866 1666

d) Schulen mit 6—9 Klassen:

für die zwei ersten Klassen 1966 1266
- - untern - 1566 966

v) Schulen mit 4—5 Klassen:

für die erste Klasse 1366 1266
- - zweite Klasse 1466 366

cl) Schulen mit 2 oder 3 Klassen:

für die erste Klasse 1566 1666
- zweite Klaffe 1266 866

s) Schulen mit einer einzigen Klasse 1266 366
Diese Tabelle bestimmt überall nur das Mini-

mum der Besoldungen. Jni speziellen Fall ist es

die Schulkommission oder auf deren Autrag die Ge-

meinde, welche das Salair festsetzt. Eine lieberem-

kunft aber, welche niedrigere Ansätze als obiges Ta-
bleau annehmen wollte, wäre nicht rechtsgültig.

Nutznießungen in uuturu,.als Wohnung, Holz,
Garten :c. sind in obigen Ziffern inbegriffen. Sollten
sich mit Bezug auf die Schätzung derselben Anstände

erheben, so entscheidet darüber die Erziehungsdirektion.
Nicht inbegriffen sind dagegen die Entschädigungen

für Morgen- oder Abendschulen und für die Funk-
tionen eines Vorsingers, Vorlesers oder Organisten,
falls die Lehrer sich damit befassen.

Bei der Diskussion betonte zunächst Herr Coullery,
es sei, insbesondere bei Schulen mit 16 oder mehr

Klassen, der Unterschied zwischen der Besoldung des

Lehrers und der Lehrerin zu groß. Für jenen wollte

er die 2166 Fr. auf 2666 reduziren, für diese die

1366 auf 1466 erhöhen- Der Berichterstatter der

Kommission, Herr v. Perregaux, erwiderte, daß der

Mann als Haupt einer Familie mit 2166 Fr. sein

Auskommen nicht so leicht finden werde, als die

Lehrerin mit 1466 Fr. Aber Herr Coullery be-

streitet, daß man das Bedürfniß zum Maßstab der

Besoldungsskala nehmen dürfe; sonst müßten die

Menschen (!u inus Irumuink) nach ihren Bedürf-

nissen in Klassen gesondert werden und es würden

überall die einfachen Leute mit wenig Bedürfnissen

sehr gesucht sein, um sie mit geringer Bezahlung ab-

zufinden; vielmehr müsse der Werth der verrichteten

Arbeit und der erzielten Resultate als Maßstab gelten

und da habe die Lehrerin die gleiche Aufgabe wie der

Lehrer, Kinder zu erziehen und zu Menschen heran-

zubilden. — Da meinte dann freilich ein unbetheilig-

ter Zuhörer, es fehle jetzt nur noch der Vorschlag,

daß jedes Jahr nach dem Examen eine Untersuchungs-

kommission den Werth der in der Schule gelieferten

Jahresarbeit taxiren und danach die Besoldung des

Lehrers und der Lehrerin normiren müsse. Und so

weit könnte man mit Prinzipienreiterei schon noch

kommen. Auch Herr Jacottet scheint an etwas Aehn-

liches gedacht zu haben, indem er die Grundsätze,

von denen die vorberalhende Kommission sich leiten

ließ, vertheidigte und u. A. betonte, es gebe ein weit

allgemeineres nalionalökonomisches Gesetz, von dem

Herr Coullery ganz abgesehen habe: das Gesetz des

Angebotes und der Nachsrage. Schon jetzt drängen

sich weit mehr junge Personen zum Lehrerinneuberuf

als zu demjenigen des Lehrers, und es wäre nicht

wohl gethan, den Eifer der bereits zahlreichen Kon-

kurrentinneu noch weiter anzuspornen. Dieser An-

ficht trat dann bei der Abstimmung auch der Große

Rath bei und es wurde mit einer unbedeutenden

Aenderung das Tableau angenommen, wie es die

Kommission vorgeschlagen hatte und wie es oben ver-

zeichnet ist. Demnach wäre also au der geringsten

ueueuburgischen Schulstelle das Besolduugsminimum

für den Lehrer 1266, für die Lehrerin 866 Fr.;
je nach der bekleideten Lehrstelle (nach der Zahl der

Schulklassen und damit auch nach der Größe der

Ortschaften) kann aber das gesetzlich zulässige Mim-

mnm auch bis auf 2166 Fr. für den Lehrer und

bis 1366 Fr. für die Lehrerin ansteigen.

St. Galle». (Korr.) Im März abhin beschloß

der Toggenburger Stenographenverein die Abhaltung

eines stenographische» Fortbildungskurses in Lichten-

steig vom 24. bis 36. April. Au demselben nahmen

drei Seminaristen von Rorschach und Kreuzlingen,
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ein KantonSschüler von St. Gallen, zwei Lehrer ans

dem Thurgau und zwölf toggcnburgische Lehrer Theil.

Mit der Abtheilung der vorgerücktern Stenographen

behandelte der Kursleiter, Herr Reallehrer S. Alge

in Necker-Toggenburg, Präsident des schweizerischen

Stenographenvereins, die deutscheu Wörter des Stolze'-

schen Systems und dann die Fremdwörter etwas

gründlicher.

Die andere getrennte Abcheilung der Anfänger

erhielt gründlichen Unterricht nur in den deutschen

Wörtern. Töe Erfolge waren überraschend und jeder

Kurscheilnehmer gedenkt init Freuden dieser Tage.

Es ist noch zu erwähnen, daß der schweizerische Steno-

graphcnverein an die Kosten für Unterhalt und Logis
der Entferntem 30 Fr. zahlte. Möge es den Be-

strebungen der treuen Jünger Stolze's gelingen, für
dessen Werk immer mehr Boden zu gewinnen. L.

Bern. Laut Beschluß des Regierungsrathes sollen im

Lause des nächsten Sommers im Kanton 25—30
Tnrukurse für Primarlrhrer abgehalten und von

solchen Lehrern geleitet werden, welche am letzten

Herbst am Hauptkurse in Bem Theil genommen haben.

Jeder dieser Kurse dauert 6 Tage und wenigstens

36 Stunden, und es haben sich alle Lehrer daran

zu becheiligen, welche körperlich gesund find und das

50. Altersjahr noch nicht zurückgelegt haben. —
Das heißt einmal, die Sache des Turnens energisch

an Hand nehmen.

Ungar«. Der Bericht des Bacs-Bodrogher Schul-

inspektors enthält u. A. statistische Angaben, welche

auf das Verhalten der verschiedenen Konfessionen und

Nationalitäten gegenüber der Schule ein so eigen-

thümliches und sprechendes Licht werfen, daß wir
nicht umhin können, an der Hand des vom k. ungar.
Unterrichtsministerium herausgegebenen „Volksschul-

lehrerblatt" unsern Lesern einen kurzen Auszug vor-
zulegen.

Der Bacs-Bodrogher Schuldistrikt hat nach der

Volkszählung vom verflossenen Jahre eine Bevölker-

ung von 580,840 Seelen und darunter 89,768
schulpflichtige Kinder im Mer von 6—12 Iah-en
(auf je sieben Seelen ein einziges schulpflichtiges Kind,
während das normale Verhältniß gleich 5 : 1 wäre).

Von diesen 89,768 schulpflichtigen Kindern besuchen

aber lhatsächlich nur 56,616 die Schule; die übrigen

33,152 d. i. 36 °/o der Schulpflichtigen kennen die

Freuden und Leiden der Schulbank nicht.

Nach den Konfessionen vertheilen sich die von der

Schule ferngehaltenen Kinder wie folgt: Röm.-kathol.

22,665 von 59,808 Kindern oder 37 °/o; griech.-

orient. 8,180 von 14,621 Kindern — 55 "/«;

evang. Augsburg. Kons. 1,027 von 8,129 Kindern —
12 "/->! evang. helvet. Kons. 320 von 3,742 Kindern

— 21 "/<>; griech.-kath. 269 von 1,127 Kindern —
23 "/°: Jsraeliten 191 von 2,341 Kindern — 8°/».

Was die Nationalitäten betrifft, so gehen von den

schulpflichtigen ungarischen Kindern 39 »/«, von den

deutschen 14 °/<>, von den serbischen 55 "/», von den

Bunyevaczen (Schokazen) 63 "/», von den Slovaken

25 °/„, von den Rußnyacken 23 "/» in keine Schule.

Mit Bezug aus Sinn und Opferwilligkeit für
die Schule stehen also unter den Konsessionen die

Jsraeliten, unter den Nationalitäten die Deutschen

oben an; auf letzter Stufe dagegen treffen wir unter

den Konfessionen die griechisch-orientalische, unter den

Nationalitäten die Bunyevaczen und Serben.

Uebrigens wäre es sehr schwierig, wenn auf ein-

mal alle schulpflichtigen Kinder von 6—12 Jahren
die Schulen besuchen wollten. Es würde dann näm-

kich bei der gegenwärtigen Zahl von Schulen und

Lehrkräften auf jeden Lehrer im Durchschnitt eine

Zahl von 168 Schülern fallen, oder da nach den,

Gesetz einem Lehrer nie mehr als 80 Schüler zu-

getheilt werden dürfen, so müßten die jetzt vorhan-

denen 534 Schulen sofort um weitere 588 Schulen

und ebenso viele Lehrer vermehrt werden.

Das ist ein Gemälde mit noch gar viel Schatten.

Doch fängt es mehr und mehr an zu tagen und

das Schulinspcktorat ist so glücklich berichten zu können,

daß ini Berichtsjahr allein mehr neue Schulen er-

richlet wurden als ii» den letzten 20 Jahren zusam-

men, z. B. in der Stadt Theresiopel 16, in Zenta

13, in Baja 8 neue Volksschulen oder Schulklaffen.

Auch wird berichtet, daß selbst die kleinsten Dors-

schulen mit Landkarten, Anschauungs- und natur-

geschichtlichen Tabellen und Rechenmaschinen versehen

sind und daß sich in Schulen größerer Gemeinden

auch Globen, ja selbst naturwissenschaftliche Samm-

lungen und physikalische Apparate vorfinden. Der

leider allzu früh verstorbene Unterrichtsminister Eötvös

hat denn doch nicht umsonst gearbeitet!
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Sammluug vo« Peisplekeu, Kormela »«d Aus-
gave» ans der Buchkabcurechnuug und Akgevra von
Meier Kirsch. 14., umgearbeitete und vermehrte Auf-
iaae von K. pertram, Professor. Berlin, C. Duucker,
187l. 320 S. 4 Fr.

Seit bald 7l) Jahren haben Tausende und aber Tau-
sende an den algebraischen Aufgaben von Meier Hirsch
ikren mathematischen Scharfsinn geübt und ausgebildet.
Auch hcuie ist das Buch noch keineswegs veraltet und
hat in» seinen neuen Auflagen mit der fortschreitenden
Zeit Schrill gehalten. Den Grundstock bildet aber immer
noch die ursprüngliche Arbeit des ersten Verfassers. Wir
können die gediegene Sammlung insbesondere für die
obern Klassen in Mittelschulen mit voller Ueberzeugung
bestens empfehlen.

Augewandt« Hkeichuuge« aus dem Heviete der
verechueude« Heometrie. Mr Mittelschulen bearbeitet
von I. Müssi, Sekunda, lehrer in Langenthal. Langen-
tyal, Kr. Herzn, 1871. 84 S.

771 Aufgaben aus der berechnenden Geometrie, in
6 Abschnitten i 1) Gleichungen des 1. Grades mit einer,
2) mit zwei Unbekannten; 3) reine und 4) gemischte
quadratische Gleichungen; 3) Gleichungen, in denen die
Unbekannte unter einem Wurzelzeichen erscheint; 6) qua-
dratische Gleichungen mit zwei Unbekannten. — Dee Ab-
ficht, dem Schüler bei der Auflösung angewandter Gleich-
ungen zugleich Gelegenbcir zur Uebung und praktischen
Veu Wendung gcometrisch r Sätze zu bieten, verdient nur
Billigung, und die 771 Aufgaben bieten dem Leb, er
rcnchoalligen und passenden Stoff zur Auswahl. Ein
Schlüssel zu der Auigabeusammlung ist uns nicht zu
Gesicht gekommen.

Aükssmittel für de» Auterricht i» der Heo»
«etrie. Ein Leitfaden für Lehrer und ein Wieder-
holungsbüchlein für Schüler in städtischen Bürgerschulen
und Ptäpaiandcnanstallcn, von Kr. prÜMMN, Lehrer
an der höher» Knabenschule in Nauen. 2.. völlig um-
gearbeitete Auflage, um eine Figurcntafel und 18'>8 Kon-
slruklions- und Rechenaufgaben vermehrt. Wittenberg,
R. Herrois, 1871 117 S. 1 Fr. 3ä Cts.

Der Titel sa,st hinreichend, waS das Büchlein dar-
bieten will, und dieses bietet im Ganzen auch wirklich,
was der Titel verspricht. Außer städtischen Bürgerschulen
werden auch andere ähnliche Anstalten das .Hülfsmittel"
verwerthen können. Der Verfasser ist der nämliche Franz
Brummer, der auch eine aediegcne Sammlung von
Musterbeispielen zum liniern ichte m der deutschen Satz-
lehre herausgegeben hat.

Elemente der Heometrie, streng systematisch dar-
gestellt von vr. Ed. Müller, Direktor der Realschule
zu Neustrelitz. 1. Theile Gruudvorslellmrgen der Geo-
metric; 2. Theil: Geometrische Foi mcnledrê. Braun-
schweig, Fr. Vieweg, 1683. 48 und 84 S.

Kein Schulbuch, aber nicht ohne Werth für Lehrer,
die das Bedürfniß fühlen, sich auch über vermeintlich
längst Bekanntes biswstlen strengere Rechenschaft zu
geben. DaS Vorwort enthält n. A eine Blumenlesc
gangbarer, aber nicht stichhaltiger Definitionen und er-
innert nicht ganz mit Unrecht an ein Wort von C Snell:
.Nach der Beschaffenheit sehr vieler Bearbeitungen der
Elementargeometrie könnte man zu der Ansicht kommen,
die gepriesene Wissenschafliichkeil der Mathematik sei nur
ein Vorurtheil." Anfängern freilich wäre wenig gedient
mit einer Definition, wie fie E. Müller z. B. vom
Winkel giebt: .Der Exponent des geometrischen Verhält-
nisses, in welchem ein durch Drehung, sei es durch die
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einfache Drehung eines Elementes eines ebenen Linien-
büschels, oder eines Flächenbüschels, oder eines flachen
Linienbüschels, sei es durch die zusammengesetzte Dreh-
ung der beiden Elemente eines Büschelraumes enlstandcnes
Raumgebilde zu dem durch die totale Drehung derselben
Elemente entstandenen steht, heißt Winkel, und zwar resp.
1) ein ebener Linienwinkel, oder 2) ein Flächenwinkel,
oder 3) ein flacher Linienwinkel, oder 4) ein Körper-
Winkel.'

praktische Heometrie für Volks- und Fortbildungs-
schulen, sowie für Präparandeuanstaltcn. In anschau-
lichcr Darstellung, entwickelnder Lehr form und p.aklischcr
Anwendbarkeit, von E. Kehr, Seminannspektor m Gotha.
3., verbesserte Auflage. Gotha, E. F. Thieuemann, 1871.
174 S. 4 Fr.

Heometrische Aecheuaufgaveu für die Oberklasse
der Volks- und Bürgerschule, lvwie für landwirihschaft-
liche und gewerbliche Fortbildungsschulen, gesammelt und
herausgegeben von E. Kehr. 3. Auflage, vermehrt und
nach dem metrischen Maße umgerechnet von H. Au»
buch, Seminarlehrcr. Gotha, Thienemann, 1871. 81 E.

Auib in diesen mathematischen Lehrbüchern zeigt sich

Kehr als der gewiegte Schulmann und gi wandte Metho-
diker, als der er bekannt und anerkannt ist. Nicht nur
Schüler an Volks- und Fortbildungsschulen, sondern auch

manche Lehrer werden, namentlich aus der „Praktischen
Geometrie" etwas lenren können.

praktischer Lehrgang der Heometrie für städtische

Mittelschulen und Schulkyrerseminare, von A. Hhkert,
NegierungS- und Schulrath. 3. Auflage. Königsberg,
H. Bon, 1870. 58 S. 93 Cts.

Kurz zusammengedrängt, vielleicht für manche Mittel-
schulen, aber nicht für Lehrerseminare hinreichend. 84.

I. Aaumanu's Naturgeschichte für de» Schal»
gebrauch. 8. verbesserte Auslage von vr. W. K,
Schmidt, Professor am Gymnasium zu Frankfurt a. M.
Mit 173 Abbi düngen. Frankfuil a. M., Saueiländcr,
1871. 134 S 1 Fr. 33 CIS

paumauu's Naturgeschichte für da» pokk. 3.
Auflage von Nr. W. K. Schmidt. 'Mit zirka 300
Illustrationen. Frantsurl a. M.. Sauerländer, 1870 und
1871. In 12 Lieferungen à 80 Cts. Liefciung 1^8.

Die .Naturgeschichte für das Volt", welche I. Bau-
mann von Luzern aus bearbeitete, war schon vor einer
ziemlich langen Reihe von Jahren ein beliebtes und viel-
gelesenes Volksbuch, das auch in seiner Sprache den
Volkston glücklich getroffen hat. Gewissermaßen als ein

Auszug alls diesem größern Weike, aber mit umgekehrter
Anordnung des Stoffes erschien dann die Naturgeschichte
für den Schulgebrauch, zunächst für Mittelschulen be-

stimmt, nun bereits in achler Auflage vorliegend. Herr
Professor Dr. Schmidt, der die letzten Auflagen beider
Bearbeitungen besorgte, hat die Eigenthümlichkeit!» der
Baumann'schen Da stcllung pietätsvoll geschont und die
verbessernde and hauptsächlich nur da angelegt, wo es

galt, den Resultaten neuer Forschungen Rechnung zu
tragen. Beiden Bearbeitungen düisle ein zahlreicher Leser-
ki eis nicht fehlen. WeAhvoll sind namentlich die vielen,
meist wohlgelungenen Abbildungen und die Rücksichtnahme
auf das praktische Leben. Die Art der Nalurbetrachtung
wird in der Schulnaturgcschichte angedeutet durch das Motto
aus Wcssenberg: .Meiner sinnenden Betrachtung soll kein
Wunder der Natur entgekcn."

Offene Korrespondenz. L. in R. : Besten Dank. — H.
in L. : Die „Korrespondenz" soll erscheinen; zur Susnahme von
Rezensionen ist die Einsendung eines CrewplarS der betreffenden

Schrift erforderlich. — x. in N.: Etwa Ende Mai oder An-
fangS Juni. Wenn Sie sich nicht gegentheilig äußern, so nehme

ich an, »aß Sie die volle Namensunterschrift wünsche«.
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Anzeigen.

Wertag von Kriedrich Schuttheß.

Mchn-Eschensiurg, H., Schulgrammatik der englischen
Spräche für alle Stufen dcö Untcrrichls. 4. Aufl.
8«. br. Fr. 4. 20.

— — Englische« Lesebuch. I. Kurs, 2. Aufl. 8". br.
Fr. 2.-.

dasselbe II. Kurs, 2. Aufl. 8°. br.
Fr. 2.

Elementarbuch der englischen Sprache. Für Mittel-
schulen w. 8". br. Fr. 2. —.

Ekerhard, G., Lesebuch für die Unterklassen schweizer.
Volksschulen. I. Theil, 3. Auflage, geb. 40 Cts.;
II. Theil, 3. Aufl. 55 C-S.; III. Theil, 3. Aufl.
65 Cts.; in Partiecn von mindestens 25 Exemplaren:
I. Theil 30 Cts, II. Theil 15 Cts.. m. Theil 55 Cls;
in Partieen roh: I. Theil 22 Cts., II. Theil 35 Cts.,
HI. Theil 45 Cts.

Lesebuch für die Mittel- und Oberklassen schweiz.

Volksschulen. I. Theil, 7. Aufl., geb. 85 Cts., II.
Theil, k. Aufl, acb. Fr. I. 5, m.' Theil, 5. Aufl.,
geb. Fr. I. 5. IV. Theil, K. Aufl., geb. Fr. 2. —.

Kglî, I. I-, Geographie für höhere Volksschulen. In
3 Hcslen. .3.' Aufl. 8». br. I. Heft (Schweiz) 45
Cts., 2. Heft, 4. .Aufl. (Europa) (1871) 40 CtS.,
3. Heft (die Erde)' 45 Cts.

Kübscher, I. M., Prakiischer Lehrgang zu einem erfolg-
reichen Schreibunlerricht. Anleitung zum Gebrauche
des vorlagcnwcrkes. 2. vcmiehNc und verbesserte

Aufl. 8°. br. Fr. —. 75.
I. Dreißig Uebungsblälter sür den Takt schreib-

unterricht
"

Fr. 2. 80.
II. Sechzig Vortagen.

Kettiger, I., Arbccksschulbüchlein 3. verbesserte Aufl.,
16»., kart. Fr. I. 40.

Kottinger, H. M., Weltgeschichte für die höhecn Volke-
schulen und zur Sclbstbelehrung. 5. verbesserte Aufl.,
8« geb. Fr. 1. 90.

Largiadör, A. PH., Praktische Geometrie. 2. Auflage.
8», br. Fr. 2. —

Anleitung zum Körpermessc». Leichtfaßliche Ent-
Wicklung der einfachsten Formeln zur Berechnung
der wichtigsten eckigen und runden Körper. 8», br.

Fr. 80 Cls
Lüning, H., und L. Sartori, Deutsches Lesebuch sür

die untern und mittlern Klassen höherer Schulen.
2 Theile. 8«, geb. à Fr. 2. 40.

Wiggeler, Turnschulc für Knaben und Mädchen.
I. Theil. 4. Aufl., 12°. Fr. I. 35.

II. - 3. - - - 2. -Hrelli, C. v., Französische Chrestomathie. I. Theil. 5.
Anst 8« II. Theil, 3. Aufl., 8°, geb. à Fr. 3. —.

Schultheß, Joh., Ucbungsftücke zum Uebcrsctzen aus dem

Deutschen in's Französische. S. Aufl., 3°., geb.

Fr. I. 85.
Französischer Handclskorrespondent. 2. Aufl.

Fr 2. 55.
— — Französische Sprachlehre. Mit Angaben zum Selbst-

konstrulren durch die Schüler. 8° br. Fr. I. 80.
Sntcrmeister, O., Leitfaden der Poetik für den Schul-

und Selbstunterricht. 8°. br. Fr. 1. 20.
— — Deutsches Stilbuch. Musterbeispiele der deutschen

Kunstprosa mit Ausgabenstosfl'ii zc. Für mittlere
und höhere Schulen 8°, br. Fr. 4. —.

Aögeki«, I. C., Die Schwcizergeschichlc sür Schulen.
». von A. Färber durchgesehene und bis auf die
neueste Zeit fortgesetzte Arrflage. 8«., br. Fr. l. 40.

Wieseudauger, It., Deutsches Sprachbuch für die erste

Klasse der Sekundär- und Bczirksschulen. Aus
Grundlage des zücherischen Lehrplanes bearbeitet.
2. Aufl., 8°, br. Fr. 1. 30.

dasselbe für die zweite Klasse Fr. I. 8 t, für die
dritte Klasse Fr. 2.

Holsil, R., Fâsâenliuelr kür Natbemâtilr, kbxsik,
(Zecàsis uuà Astronomie. 4. umgearbeitete
uuâ vermebrts Auflage. Alt ttàscbnitten. La-
sebenkormat broob. ?r. 4. SO, Zeb. Kr. 5. —.

Zähringer, H-, Schweizerisches volksrechenbuch. I. Theil.
Die Berechnungen des täglichen Verkehrs, geb.

Fr. 3. -.II. Theil. Die Berechnungen des Geschäftsver-
kehrs. br. Fr. 2. 50.

Vorrätbig in allen schweizerischen Buchhandlungen,
in Franenfeld bei Z. Knöer.

E. Ml. Köell's Wuch- und Kunsthaudlnug in
Zürich, Hiesenhos 42, erlaubt sich, ihr reichhaltiges
Lager von

Erd-kHimmtlsglobcn,
Atlante«, Schulwandkarten etc.,

in empfehlende Erinnerung zu bringen.

Loim Verleger flsr ^I-sbror?situug-, F. llnbvr
in Vraueukelfl, ist ?u babeu:

à'après

les meilleures grammaires.

Suivi eie

?reis bsicker Zusammen in Hmsoblax 50 Lts.

Mathematik.
Soeben erschien unser Kitt. 37, enthaltend eine reich«

lind seltene Auswahl werthvoller Werke aus den Ge-
bieten der Mathematik, Agronomie, Whyflk, Chemie,
Mechanik w. — Aus frankirtes Verlangen versenden
wir denselben gratis und franko. (Ü. 2572 nT.)

Schweizerisches Antiquariat in Zürich.

I. I* Pfau i« Schaffhanse«
verferligt Schultische nach neuestem Systeme, hält Reiß-
brctter, Reißschienen und Schulwandtafeln in Vorrath
und empfiehlt dieselben zur gefälligen Beachtung.

Redaktion: Seminardirektor Zkebsame« in Kreuzliuge«. Druck u. Verlag v. I. Huben in Frauenfeld.


	

